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      Sie hatten mich nackt ausgezogen und an einen Baum gefesselt. Meine Hirschlederkleidung lag auf einem Haufen, zerrissen und zertrampelt. Ich zitterte vor Kälte, aber hauptsächlich vor Angst.

      Das war Vals Schuld. Er hatte mich vom Rudel entführt, damit sie mich töten konnten.

      Captain Silex stand vor mir. Fünf von ihren Wachen – die treuen Beschützer der Lux Academy, denen ich einst vertraut hatte – standen in einem Halbkreis hinter ihr und beobachteten mich. Ein paar von ihnen hielten Fackeln, die die schmale Waldlichtung erhellten, in der sie ihr Lager aufgeschlagen hatten, als sie nach mir suchten.

      Val stand weiter hinten, sein Gesicht war bleich und seine rechte Hand war fest mit blutigen Stoffstreifen umwickelt. Er hatte mir gesagt, ich würde für die Verstümmelung seiner Hand bezahlen. Er hielt sein Versprechen. In seinen stahlblauen Augen stand nur Hass – kein Anzeichen von Sympathie oder Beachtung meiner Nacktheit. Es war lächerlich, auch nur ein Fünkchen Mitgefühl von ihm zu erwarten. Ich hatte seine Finger abgetrennt und mich dem Rudel angeschlossen, das Magistrat Magnus, seinen Mentor, getötet hatte.

      In seinen Augen war ich nichts weiter als eine Verräterin und meine Behauptungen über das wahre Gesicht der Lux Academy nichts weiter als Lügen.

      Jenseits der Lichtung war die kalte Nacht von den üblichen nächtlichen Geräuschen der Natur erfüllt: eine schreiende Eule, das Rascheln der Blätter im Wind, das behutsame Flitzen der Nagetiere auf ihrer Suche nach Essen … eine sanfte Melodie für eine friedliche Nachtruhe. Seltsam, wie schnell ich mich an die Schlafgewohnheiten der Wildlinge gewöhnt hatte.

      Aber innerhalb der Grenzen des Lagers, innerhalb des engen Kreises der Männer und Frauen, die mich umringten, war das eine andere Geschichte. Es gab nichts Friedliches in ihrer Haltung, ihrem aufgeregten Atem oder der Abscheu in ihren Augen.

      Ich zuckte zusammen, als ein stechender Schmerz durch mein Rückgrat fuhr. Scharfe Rinde schabte an meinem Rücken und Gesäß. Ich versuchte, mich zu bewegen und die Spannung zu verringern, da es sich so anfühlte, als würde mein Rücken in zwei gerissen werden, aber es war unmöglich. Die Seile, mit denen ich gefesselt war, waren so stramm und gekonnt geschnürt, dass es unmöglich war, zu fliehen. Ich hatte die gleichen Lektionen wie meine Entführer gehabt und kannte genauso viele Spezialknoten wie sie. Es gab kein Entkommen.

      Captain Silex drehte sich zu einem ihrer Wachen um und nahm ihm die Fackel aus der Hand. Langsam ging sie zu dem weggeworfenen Haufen Kleidung und zündete ihn an. Das weiche Leder fing sofort Feuer, erfüllte die Luft mit einem beißenden Geruch und schien bedrohlich in ihr gnadenloses Gesicht, das immer standhaft gewirkt hatte, aber jetzt wusste ich es besser.

      „Du hast uns verraten“, sagte sie, und in ihren Augen spiegelten sich die Flammen, während sie die brennende Kleidung anstarrte. „In all den Jahren an der Akademie habe ich noch nie so viel Illoyalität erlebt. Alles, was wir dich gelehrt haben, alles, was wir für dich getan haben, war umsonst.“

      Ich unterdrückte meine Scham und meine Angst und erwiderte ihren Blick. „Wie könnt ihr nachts schlafen?“, fragte ich, und meine Stimme triefte vor Verachtung.

      Ich sah ihr über die Schulter und blickte in die Gesichter der Wachen. Zwei von ihnen waren in der Nacht dabei gewesen, als ich mir einen Weg aus dem Massengrab kämpfte, in das sie mich mit all meinen Freunden geworfen hatten. Ich erwiderte auch ihre Blicke mit einem vorwurfsvollen Ausdruck. Sie wussten, dass das eine Farce war. Ich hatte die Akademie nie verraten.

      Die Akademie hatte mich verraten.

      Letztendlich traf mein Blick auf Vals. Seit ich denken konnte, war er mein Freund, aber jetzt war die Abscheu in seinen Augen genauso groß wie die der Wachen.

      „Du bist zu einer von ihnen geworden“, fuhr Captain Silex fort, als hätte ich nichts gesagt.

      „Ich bin eine von ihnen“, schoss ich zurück, und glaubte es zum ersten Mal tatsächlich.

      Captain Silex schüttelte ihren Kopf und warf Val einen wissenden Blick zu, als wollte sie ‚Siehst du?‘ sagen.

      Der Mund meines ehemaligen Freundes verzog sich vor Abneigung.

      „Ihr habt mich entführt, uns alle entführt“, stieß ich hervor. „Und dann, wenn ihr unsere Kräfte nicht kontrollieren könnt, tötet ihr uns.“

      „So wie wir dich getötet haben?“, fragte sie und ein zufriedenes Lächeln umspielte ihre Lippen. „Wir haben dich verabschiedet. Haben dir alles gegeben, was du brauchtest, um anderswo etwas zu erreichen. Aber stattdessen hast du nach den Wildlingen gesucht. Hast du das aus Trotz getan? Weil du nicht gut genug warst, um ein Lehrling zu werden?“

      Ich schüttelte meinen Kopf über ihre Lügen. Zu argumentieren war zwecklos.

      „Undankbar. Fehlgeleitet. Dumm.“ Captain Silex betonte jedes Wort und fügte eine große Portion Abneigung zu jeder Silbe hinzu. „Wir haben dich gesucht, weil wir dir helfen wollten, aber schau an, wie du es uns dankst. Du hast dich unserem Feind angeschlossen. Du hast deinen Freund verstümmelt.“ Sie gestikulierte in Richtung Val, der langsam seine verbundene Hand hinter seinem Rücken versteckte.

      „Du hast Magistrat Magnus getötet.“

      Ich hatte den Magister nicht getötet. Das war die Triade gewesen, aber ich bezweifelte, dass meine Einwände etwas ändern würden.

      „Du bist zu einer von ihnen geworden“, fügte sie mit zusammengebissenen Zähnen hinzu, als wäre das das schlimmste der Verbrechen, die sie aufgelistet hatte.

      Einer der Wächter, die mich verfolgt hatten, als ich von der Akademie geflohen war, trat vor. „Sie hat uns mit einem Fluch belegt“, sagte er mit zitternder Stimme, und Angst flimmerte in seiner Miene.

      Mörder! Ich hoffe, die Wildlinge verschlingen eure Eingeweide. Ich hoffe, das Licht weicht aus euch und die Finsternis frisst eure wertlosen, lügnerischen Seelen. Das hatte ich zu ihnen gesagt, als sie mich auf einem Baum umzingelt hatten.

      „Sie ist eine Hexe“, sagte die zweite Wache, die dabei gewesen war. „Es gibt nur einen Weg, sie zu töten.“

      Die Luft zischte aus mir heraus, als hätte man mir in den Bauch geschlagen. Ich schüttelte meinen Kopf, während Angst mir den Rücken hinauf kroch, die sich eisig anfühlte.

      Die Akademie verbrannte Hexen.

      Ich war zum Tode verurteilt. Als ich Nirliq vor dem scharfen Messer, das Val ihr an die Kehle gehalten hatte, rettete und sie zwang, zu versprechen, nichts zu verraten, während sie mich entführten, hatte ich gewusst, dass ich mein Todesurteil besiegelte. Val hatte versprochen, sie würden mich für all meine Verbrechen zur Rechenschaft ziehen, und ich hatte keinen Zweifel an dem Ergebnis eines solchen Verfahrens.

      Schuldig. Schuldig in allen Punkten.

      Mir war bewusst gewesen, dass das Urteil schnell gefällt werden würde, und glaubte, so wäre es auch mit meinem Tod. Ein Schwert ins Herz. Darauf hatte ich gehofft. Aber am Scheiterhaufen verbrennen?

      Mein Herz hämmerte gegen meine Rippen und meine Augen wanderten zur Fackel in Captain Silex’ Hand.

      „Nein“, sagte ich verzweifelt. „Nicht so.“

      Captain Silex blieb hart. „Gesetz ist Gesetz.“

      „Nein“, wiederholte ich. Mein Blick huschte über jedes Gesicht und suchte nach einem Anzeichen von Mitgefühl, aber nicht einmal Val schien einen qualvollen Tod am Scheiterhaufen für zu grausam für mich zu halten.

      „Sammelt das Holz“, befahl Captain Silex.

      Sofort begannen ihre Wachen, die Grenzen des Lagers abzusuchen.

      „Nein“, schrie ich erstickt, Kehle von blanker Panik zugeschnürt. „Das könnt ihr nicht tun. Ich habe genug wegen eurer Lügen gelitten. Tötet mich. Reißt mein Herz heraus. Schneidet mir die Kehle durch. Aber foltert mich nicht, um eure Täuschung aufrechtzuerhalten.“

      Captain Silex starrte mich ausdruckslos an, in ihrer Miene gab es kein Anzeichen von Schuld oder Reue.

      „Bitte“, flehte ich. „Bitte.“

      Nichts.

      Ich drehte mich zu Val. „Tu das nicht. Ich bin keine Hexe. Ich habe Magistrat Magnus nicht getötet. Ich habe das nicht verdient. Wirklich nicht.“ Heiße Tränen liefen an meinem Gesicht herunter, und ich bemerkte weiterhin kein Fünkchen Sympathie in ihren Mienen, vor allem nicht bei Val.

      Tatsächlich sah ich fast so etwas wie Vergnügen in seinem Blick, als der erste Wächter einen Arm voll trockener Äste vor meine Füße warf.

      Einer nach dem anderen kamen die Wächter zurück und stapelten ihr Holz vor meinen Füßen, und breiteten es wie einen Fächer um den Baum aus.

      „Irgendwelche letzten Worte?“, fragte Captain Silex und trat, mit der Fackel fest in ihrer Hand, einen Schritt näher.

      Ich wimmerte, meine Augen fixierten die Fackel und meine Knie gaben vor Angst nach. Ich sackte zusammen, Baumrinde grub sich in meinen Rücken und riss meine Haut auf. Ich versuchte zu sprechen, versuchte ihnen zu sagen, dass ich wünschte, sie würden alle auf ewig in der Hölle schmoren, aber der riesige Kloß aus Terror, Panik und Reue in meinem Hals ließ mich kein einziges Wort herausbringen.

      „Nun denn“, verkündete Captain Silex, „das Urteil wurde gefällt und ich übernehme die Verantwortung, die gerechte Strafe für deine Taten zu vollstrecken. Jazmin Bronte, du hast dich mit Wildlingen eingelassen und Flüche ausgesprochen und dich so als Hexe enttarnt. Deshalb wirst du heute Nacht am Scheiterhaufen brennen.“

      Langsam führte sie die Fackel zu dem trockenen Holz an meinen Füßen hinunter. Ich sah zu, wie die Flamme sich ihren Weg bahnte, um die Vorstellung des schrecklichsten aller Tode Wirklichkeit werden zu lassen. Ich nahm alle Kraft, die ich hatte, um von dem hypnotisierenden Flackern aufzusehen und zu Val zu blicken.

      Unsere Blicke trafen sich. Für einen Moment dachte ich, ich hätte Zweifel über sein Gesicht huschen sehen, aber bevor ich mir sicher war, war das, was ich gesehen hatte, verschwunden und zurück blieb nichts anderes als pure Abscheu.

      Trotzdem konnte ich nicht anders. Mir entkam ein Flehen, eine vergebliche Hoffnung, die in meinem Herzen aufstieg, um an seine Menschlichkeit zu appellieren. „Bitte, nicht so, bitte.“

      Als Antwort drückte Captain Silex die Fackel auf den Anzünder, den die Wächter auf das Holz gelegt hatten, und methodisch um den Halbkreis von trockenen Ästen, die mich umringten, drapiert hatten.

      Sofort stieg Rauch auf, der meine Nasenlöcher mit ätzendem Geruch erfüllte.

      „Nein.“ Ich drehte meinen Kopf zur Seite, die Augen zusammengekniffen. „Nein, nein, nein.“

      Das Holz knackte und zischte, als es Feuer fing. Mehr Rauch stieg nach oben, hüllte meinen nackten Körper ein und bohrte sich in meinen Kopf.

      Um mich herum wurde es fast sofort heiß, eine glühende Wand, die immer näher kam und mit jeder Sekunde enger und erstickender wurde.

      Meine Augen brannten. Ich hustete und drückte mich auf die Zehenspitzen, als könnte ich den wachsenden Flammen entkommen, die bereits einige Zentimeter groß waren.

      Hinter der Wand aus Nebel, die mich umgab, schien alles zu beben. Die Gesichter meiner Feinde sahen verschwommen aus, aber das Leuchten in ihren Augen war unmissverständlich. Es bestand aus Feuer und Genugtuung, aus Flammen und Gerechtigkeit.

      Ein Schrei riss sich aus meiner Kehle, als ein glühender Funke an mein Bein sprang und es schwer verbrannte. Als hätten sie auf eine Einladung gewartet, folgten weitere, und dann gab es für mich nur noch eines. Qual – eine bösartige, hungrige Kreatur – wurde auf mich losgelassen.

      Ich schrie. Es war ein unvergleichliches Geräusch, das den tiefsten Wurzeln meiner Seele entkam. Es war primitiv und roh, und es hörte nicht auf – nicht einmal als mir die Haut und mein Fleisch von den Knochen schmolzen.
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      Pchmerz. Schmerz. Schmerz. Die Welt bestand aus Schmerz, einer sengenden Qual, die alles andere auslöschte.

      Die Zeit verwandelte sich in Schmerz, eine Ewigkeit davon. Der Geruch von verbrannter Haut und Haaren war ebenfalls Schmerz. Mein Leben – verkürzt, ruiniert von Lügen – war auf brennenden Schmerz reduziert.

      Ihre Lügen verbrannten mich. Das hatten sie von Anfang an. Meine Unschuld, meine Familie und die Bedeutung von Wahrheit … in Flammen aufgegangen. Meine Träume, meine Freunde, meine Vergangenheit und Zukunft hatten sich in Asche verwandelt.

      Alles, was übrig blieb, war die Verwüstung … meiner Seele und meiner Knochen.

      Seit dem Moment, in dem sie mich meiner Familie weggenommen hatten, arbeiteten sie daran, mich Stück für Stück zu zerreißen, mein wahres Ich auszulöschen und es mit einer Unwahrheit nach der anderen zu ersetzen, bis nur noch eine Hülle von dem übrig war, was mich einst ausgemacht hatte. Und nun drohte der Schmerz, den sie verursachten, selbst diese Person zu vernichten.

      Zum ersten Mal erkannte ich es.

      Die Akademie war die Zerstörung.

      Sie brachte Verderben über die Wolfsrudel, die Hexenklans, die Vampirzirkel und ihre Schüler.

      Keiner war sicher vor ihren um sich greifenden Armen.

      Der Schmerz riss mir die Haut vom Leib, entblößte mein Fleisch. Meine Kehle, von beißendem Rauch verstopft, krächzte einen Schrei nach dem anderen. Ich würde nie sterben. Die Qualen würden nie enden. Ich war in der Hölle und bezahlte für meine Sünden.

      Schatten ragten vor mir auf. Das Feuer verschlang meine Augen, verzehrte sie, schwelgte darin.

      Meine Schreie wurden verzweifelter. Der Schmerz, der Schmerz … der Schmerz?

      Er ebbte ab. Der Tod war endlich bereit, mich in seine Arme zu schließen.

      Die Schatten vor mir nahmen die Form von Händen an. Sie schwebten vor meinem Gesicht. Vier davon, und dahinter … zwei Gesichter. Ich stand nicht mehr. Ich war nicht mehr an den Baum gefesselt. Mein Rücken drückte sich gegen die wunderbar feuchte Erde.

      „Bei allem, was heilig ist“, sagte eine undeutliche Stimme. „Ich glaube, wir können ihr nicht mehr helfen.“

      „Nein! Das stimmt nicht. Sie ist stark. Mach einfach weiter.“ Ich erkannte die zweite Stimme. Sie war neu. Ich hatte sie erst vor ein paar Tagen zum ersten Mal gehört, doch ich kannte bereits ihren Klang. Und sie war es, die diese Abwesenheit des Schmerzes bewirkt hatte.

      Ila … meine Schwester.

      Ich versuchte, ihr Gesicht zu sehen, konnte jedoch nur Umrisse erkennen. Was war mit meinen Augen los? Ich hob eine Hand an mein Gesicht.

      „Shh, bleib ruhig liegen, Sheela.“ Ila drückte meine Hand wieder nach unten.

      „Ila“, sagte ich. Meine Stimme war ein schwaches Krächzen.

      „Ich bin hier. Wir sind hier.“

      „Iss das“, sagte die erste Stimme.

      Etwas wurde gegen meine Lippen gedrückt. Beim Gedanken daran, etwas zu essen, verkrampfte sich mein ganzer Körper. Ich drehte mein Gesicht weg, wodurch ein Schmerzensstich durch meinen Rücken zuckte.

      „Ich verspreche, danach wirst du dich besser fühlen. Es ist eine Honigwabe.“ Wieder diese Stimme, und endlich erkannte ich sie.

      Bethel … die Wallagrass-Hexe.

      Ja, durch ihre Honigwaben fühlte ich mich immer besser.

      Ich öffnete den Mund. Bethel ließ ein kleines Stück in meinen Mund fallen. Es schmolz schnell. Mühsam schluckte ich. Sie schob mir ein weiteres kleines Stück über die Lippen. Einen Moment später atmete ich erleichtert aus, als Kraft meinen Körper durchströmte. Meine Atmung wurde tiefer, und diesmal füllte frische Luft meine Lungen. Es war herrlich und richtig und lebensspendend.

      Nach und nach wurde meine Sicht besser, und Ilas und Bethels Gesichter wurden schärfer, bis ihre Züge etwas klarer waren. Sie waren beide wunderschön, auch wenn alle vier ihre Stirn vor Konzentration runzelten. Vier Hände bewegten sich über meinen Körper. Moment mal, vier? Ich blinzelte und hörte auf, doppelt zu sehen.

      Ila war Heilerin und Bethel eine Hexe.

      Sie waren gekommen, um mich zu retten. Aber wie hatten sie die Wachen überwältigt?

      Als Nächstes erholten sich meine Ohren, und sie lieferten die Antwort auf meine Frage. Knurren, Bellen und der Lärm eines Kampfes erfüllten die Luft. Ich drehte meinen Kopf zur Seite, in Richtung der Geräusche.

      Stiefel und riesige Pfoten trampelten über den Boden. Ein Wachmann der Akademie fiel flach auf den Rücken. Sein Gesicht war blutüberströmt und seine Augen leer, während er leblos ins Nichts starrte.

      Ich versuchte, mich aufzusetzen, obwohl mich Schmerz durchströmte, doch Ila legte mir eine Hand auf die Brust und drückte mich herunter. „Bleib unten. Wir sind noch nicht fertig.“

      „Beim Kessel! So etwas habe ich noch nie gesehen. Sieh dir ihre Hände an!“, sagte Bethel atemlos.

      Panik rauschte durch meine Adern. Was war mit meinen Händen?! Ich hob sie und starrte meine Finger an, während ich sie krümmte, um sicherzugehen, dass sie noch funktionierten. Es war nichts falsch mit ihnen. Tatsächlich sahen sie perfekt aus; die Haut war so glatt wie die eines Kindes.

      Während ich sie anstarrte, zog sich die Haut an meinen Handgelenken und Unterarmen vor meinen Augen zusammen und verwandelte sich von schrecklichem, rohem Fleisch in weiche Seide.

      „Mach weiter“, sagte Ila mit atemloser Stimme voller Verwunderung.

      Ihre Hände bewegten sich auf und ab über meinen Körper, heilten ihn und reparierten jeden Zentimeter. Während sie ihre Arbeit verrichteten, spürte ich nichts. Sie hatten etwas getan, um mich zu betäuben, um mich von den schrecklichen Schmerzen zu befreien, die mich in ihre grausamen Arme geschlossen hatten.

      „Wir sind fertig“, verkündete Bethel, die ungläubig klang.

      Plötzlich drang kalte Luft in meine Lunge, und mein Körper kribbelte, als ob eine Million Ameisen ihre Zangen in mir versenken würden. Ich keuchte, drückte meine Beine an meine nackte Brust und fing an zu zittern.

      „Hier.“ Ila stand auf und zog ihre Jacke aus, ein schweres, mit Fell gefüttertes Teil.

      Sie brachte meine Haut auf seltsame Weise zum Jucken. Jeder Zentimeter meines Körpers fühlte sich neu und empfindlich an, fähig, die kleinste Berührung zu spüren.

      Von selbst begannen Tränen, mein Gesicht hinunterzulaufen, genau wie sie es getan hatten, als ich an den Baum gefesselt gewesen war und um einen schnellen Tod gefleht hatte. Mein Blick hob sich zu der Stelle, an der ich gestanden hatte, als sie ihren schrecklichen Satz gesprochen hatten. Das Feuer, das ein Inferno gewesen war, war nun auf einen rauchenden Haufen verbrannter Äste reduziert worden. Ein junger Baum war von Ruß bedeckt und seine Rinde war so schwarz wie Holzkohle.

      Meine Hände ballten sich zu Fäusten, während ich mir die Tränen aus dem Gesicht wischte und aufstand, wobei ich Ilas Jacke auf den Boden gleiten ließ.

      Ich konzentrierte mich auf den Kampf, dessen Lärm wieder zu mir drang. Fünf Personen standen Rücken an Rücken und bildeten einen Kreis. Ihre Schwerter zeigten nach außen, während drei riesige Werwölfe um sie herumschlichen. Ihre Augen leuchteten, ihre Zähne waren gefletscht. Sie schienen vor Vergnügen zu grinsen, mit ihnen zu spielen. Die Wachen hatten keine Magie, also hatten sie keine Chance gegen die Triade.

      Captain Silex und Val waren unter ihnen, die lebten und hasserfüllter denn je aussahen. Zwei Wächter lagen bereits tot auf dem Boden.

      Mit starrem Blick auf Captain Silex marschierte ich direkt auf sie zu. Der Hass, der in meinen Adern brodelte, war viel tiefer als das, was sie für mich empfinden konnte. Als die Wölfe mich bemerkten, hörten sie auf, herumzulaufen, und starrten zu mir hinauf, wobei so etwas wie Erleichterung in ihren leuchtenden grünen, gelben und blauen Augen aufblitzte. Die Monster, die mich zu einem langsamen Feuertod verdammt hatten, richteten ebenfalls ihre Aufmerksamkeit in meine Richtung.

      Alle wurden still.

      Ich stand nackt da, und meine neugeborene Haut konnte die leichteste Berührung des Windes spüren. Ich sah mich so, wie sie mich sehen mussten.

      Ganz. Lebendig. Neu erschaffen.

      „Ich habe gelogen“, sagte ich und stieß ein mechanisches Lachen aus. „Ich bin eine Hexe.“

      Ich breitete meine Arme aus, damit sie jeden Zentimeter von mir sehen konnten, damit sie mich fürchten konnten. Sie hatten mich zerstören wollen, als es ihre Lügen nicht geschafft hatten, aber sie waren wieder gescheitert, und jetzt war ich wiedergeboren worden, ein für alle Mal frei von ihrem manipulativen Einfluss.

      Barfuß schlich ich mich an Captain Silex heran. Sie richtete ihr Schwert direkt auf mein Herz, ihr Gesicht unter ihrem kurzen Haarschnitt so grimmig wie eh und je. Ich hob eine Hand, drückte meine Finger gegen ihre Klinge und schob sie beiseite.

      „Das Schwert wird Sie nicht retten, Captain Silex“, sagte ich mit gedämpfter Stimme.

      Val stand zu ihrer Rechten und ein Wächter zu ihrer Linken. Beide waren klug genug, noch verängstigter auszusehen als ihr Captain.

      Mein Blick fiel auf den Gürtel von Silex, an dem sie ein Messer trug. Ich griff danach. Sie zuckte zusammen, bewegte sich aber nicht, als ich es aus der Scheide zog und es hochhielt, um es zu untersuchen.

      „Jaz, was tust du da?“, zischte Val.

      Träge wanderte mein Blick zu seinem. Ich sagte nichts, sorgte jedoch dafür, dass er an dem Hass in meinen Augen erkannte, dass die Freundschaft, die mal zwischen uns bestanden hatte, auf dem Scheiterhaufen verbrannt war, den er sie an meinen Füßen hatte anzünden lassen.

      Ich richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf Captain Silex, dann machte ich blitzschnell einen Schritt vorwärts, packte sie mit meiner freien Hand am Kragen und drückte das Messer an ihre Kehle. Unsere Blicke bohrten sich ineinander, und die Intensität in meinem glich ihrem wie nie zuvor. Ich hatte sie immer bewundert und zu ihr aufgesehen. Sie hatte mich unzählige Stunden trainiert, während ich danach strebte, ihre Kampffähigkeiten zu meistern. Ich hatte nie die Chance gehabt, es zu schaffen, weil sie entschieden hatten, dass ich entbehrlich war, schlimmer als Müll, nicht mehr würdig als ein Massengrab.

      Ich schnitt mit der unendlich scharfen Kante ihres Messers in ihre Haut. Blut rann daran herunter und befleckte den Kragen ihrer blauen Uniform. Sie schluckte und ihre Kehle bewegte sich. Noch immer war keine Angst in ihren Zügen zu erkennen. Die Frau hatte Eis im Blut. Sie musste wissen, dass sie diese Lichtung nicht verlassen würde. Sie musste in meinen Augen sehen, dass mein Zorn und Hass auf sie und jedes andere Mitglied der Akademie durch eine intensivere Hitze brodelte als die, die sie zuvor mit ihrer Fackel entfacht hatte.

      Hinter mir näherte sich die Triade. Ich spürte die Präsenz der Wölfe und die unsichtbare Unterstützung, die sie mir boten, indem sie einfach nur dort standen.

      „Verräterin“, sagte Captain Silex durch zusammengebissene Zähne.

      „Selbst im Angesicht des Todes lügst du“, sagte ich, wobei meine Worte leise und ruhig klangen.

      Sie schnaubte, und ihre Nasenflügel blähten sich.

      „Ich werde die Lux Academy zerstören, bis nichts als Trümmer übrig sind. Und ihre Herrschaft der Tyrannei und der Lügen wird ein Ende finden. So wie du heute dein Ende finden wirst.“

      Bei meinem letzten Satz weiteten sich ihre Augen. Sie wollte zurückweichen, aber ich reagierte schnell, lehnte mein Gewicht gegen die Klinge und zog sie über ihre Kehle.

      Blut spritzte durch die Finger von Captain Silex, während ich zurücktrat und sie sich an den Hals griff. Es spritzte auf mein Gesicht, aber ich machte mir nicht die Mühe, es abzuwischen. Ich stand einfach nur da und sah ungerührt zu, wie sie gurgelnde Geräusche machte und auf die Knie sank. Die übrigen Wächter und Val starrten entsetzt.

      Captain Silex hustete einen Mund voll Blut aus, dann fiel sie mit dem Gesicht voran zu Boden und bewegte sich nicht mehr. Ihr Tod bereitete mir keine Befriedigung. Kein Schock oder Entsetzen darüber, wie einfach es gewesen war, ihr Leben zu beenden, überkam mich. Sie hatte es verdient. Für Mary, Richard und all die anderen, die es nicht aus der Akademie herausgeschafft hatten.

      Mit einem verzweifelten Kampfesschrei, der sich seiner Kehle entriss, stürmte Val auf mich zu und schnitt mit seinem Schwert durch die Luft. Die restlichen Wächter taten es ihm gleich, doch die Wölfe schnappten sich jeder einen, sodass ich mich um Val kümmern konnte.

      Ich hob mein Messer und parierte den Angriff. Metall krachte gegen Metall. Val drückte sein Gewicht vorwärts und versuchte, mich zu überwältigen. Er war immer stärker gewesen als ich, und wie sollte er auch nicht? Er war größer und muskulöser. Unsere Fähigkeiten mit dem Schwert und dem Messer waren fast ebenbürtig, also war es immer seine Stärke und Ausdauer, die ihm halfen, mich zu besiegen.

      Aber heute Abend war er durch den Blutverlust und den Marsch durch den Wald geschwächt. Und ich? Ich war wiedergeboren worden, gestärkt von Bethel und Ilas Magie – ganz zu schweigen von meinem unverhohlenen Hass auf die Akademie und jeden, der etwas damit zu tun hatte.

      „Du lässt sie mich verbrennen“, zischte ich durch meine Zähne, während ich die Klinge des Messers gegen sein Schwert drückte und die scharfe Klinge so immer weiter auf sein Gesicht zubewegte.

      Seine Arme zitterten, während er darum kämpfte, mich zurückzuhalten. „Du bist zu einem Monster geworden. Du verdienst den Tod.“

      „Ich würde gerne sagen, dass du eines Tages die Wahrheit erkennen wirst und ich, egal wie viel Reue du spürst, nie aufhören werde, dich dafür zu hassen, was du heute Abend getan hast. Aber das kann ich nicht. Denn wie dein geliebter Magistrat Magnus und Captain Silex wirst du diesen Tag nicht überleben.“

      Ich trat vor und versuchte, ihm mein Knie in den Schritt zu rammen, doch er sah es kommen und machte einen Schritt zurück. Er schwang seinen Schwertarm in einem Kreis, um zu versuchen, mir das Messer aus der Hand zu schlagen. Es war ein Manöver, das wir beide viele Male geübt hatten. Ich bewegte mich automatisch, und als das Messer aus meinen Fingern zu rutschen drohte, festigte ich meinen Halt um den Griff und vollführte selbst eine kreisende Bewegung.

      Val keuchte, als das Schwert aus seiner Hand flog und sich mit einem Knirschen in den Boden bohrte. Er sah aus, als wollte er darauf zulaufen, doch ich machte einen Schritt vorwärts und versperrte ihm den Weg, wobei ich das Messer vor sein Gesicht hielt. Er erstarrte, und sein Blick huschte zwischen mir und dem Messer hin und her.

      Da bemerkte ich die Stille, die uns umgab. Die Wölfe knurrten nicht, und die Wächter ächzten nicht mehr. Tatsächlich lagen sie regungslos auf dem Boden, während Kall, Maki und Novuk sie überragten. Sie hatten sie schnell erledigt, und nun standen sie wachsam da und sahen Val und mir beim Kämpfen zu, bereit, einzugreifen, falls nötig.

      „Er gehört mir“, sagte ich und warf ihnen einen warnenden Blick zu.

      Der weiße Wolf mit den intensiven smaragdgrünen Augen, Kall, senkte bestätigend den Kopf.

      Val blickte reuevoll zu seinem Schwert. Auch er trug ein Messer an seiner Hüfte, aber im Nahkampf war ich immer besser gewesen, und so schwach, wie er war, hatte er keine Chance.

      „Jetzt bist du nicht mehr so mutig, wo ich nicht mehr an einen Baum gebunden bin“, blaffte ich.

      Langsam zog er sein Messer und hielt es hoch.

      Wir umkreisten einander mit gebeugten Knien, bereit, uns auf den anderen zu stürzen. Ich wartete darauf, dass er den ersten Schritt machte, doch nach einem langen Moment war es offensichtlich, dass er das nicht tun würde.

      Ein neu erweckter Teil meiner Seele wollte mit ihm spielen, ihn quälen. Ich stellte mir vor, wie ich seine Finger einen nach dem anderen abschnitt und sie ihm in den Mund stopfte. Die Bilder waren grausam, unfassbar für die Person, die ich noch vor einer Stunde gewesen war. Und doch verstand ich, dass diese neue Seite von mir die Qualen einer solchen Bestrafung in vollen Zügen genießen würde. Dafür, was er ihnen erlaubt hatte, mir anzutun, verdiente er das und noch mehr.

      Ich stürzte mich auf ihn und schnitt mit dem Messer nach unten. Seine Klinge wehrte meine ab, und wir stießen uns voneinander weg. Ich knurrte und zeigte die Zähne, dann stieß ich meine Waffe in Richtung seiner Mitte. Er sprang rückwärts und zog seinen Bauch ein. Er nutzte meine Nähe, drehte das Messer zur Seite und schwang es auf meinen Hals zu.

      Schnell duckte ich mich und stach nach vorn, um meine Klinge in seiner Seite zu versenken.

      Er schrie vor Schmerzen auf und sank auf die Knie. Ein dunkler Blutfleck erblühte auf seiner Uniform, als ich mein Messer herauszog. Er drückte eine Hand auf die Wunde und Blut sickerte durch seine Finger.

      Ich stand vor ihm und sah ungerührt zu, wie er blutete.

      „Dann töte mich!“, knurrte er mit heiserer Stimme.

      „Du möchtest, dass ich dir einen schnellen Tod gewähre?“, fragte ich, wobei meine Stimme vor Verachtung triefte. „Wie ironisch.“

      Die Wucht seines Hasses traf mich, als er mit zitternden Beinen auf die Füße kam und, bereit für mehr, mit seinem Messer durch die Luft schnitt.

      Ein Lächeln begann sich auf meinen Lippen auszubreiten, doch es erstarrte schnell, als ich eine seltsame Aura bemerkte, die um seinen Kopf zu leuchten begann. Überrascht starrte ich sie an, und mein Messer rutschte ein paar Zentimeter aus der richtigen Kampfposition.

      „Was?! Hast du jetzt Angst vor mir?“, fragte Val, während das Leuchten stärker wurde und sich über seinen gesamten Körper ausbreitete. Er starrte seine Hände an, als er bemerkte, was passierte.

      Es war Magie, die in ihm erwachte. Seine Coda war vollständig, und obwohl sich seine Macht erst in einigen Monaten manifestieren sollte, hatte er es irgendwie geschafft, sie in diesem Moment heraufzubeschwören.

      Jetzt war er an der Reihe, ein kleines Lächeln auf seinen Lippen zuzulassen.

      Abrupt riss er seinen Arm hoch und warf das Messer über seine Schulter. Es war ein Manöver, das wir viele Male aus Spaß geübt hatten. Wir hatten uns ein Ziel ausgesucht und versucht, es ohne hinzusehen zu treffen. Aber wieso sollte er …?

      Ein schmerzerfülltes Heulen durchschnitt die Nacht und scheuchte eine Schar Vögel auf, die aus den Bäumen um die Lichtung aufflog.

      „Nein!“, schrie Ila hinter mir.

      Hinter Val fiel Kall zu Boden und verwandelte sich mit zitternden Beinen zurück in seine menschliche Gestalt. Ich starrte entsetzt Vals Messer an, das aus Kalls linkem Auge ragte. Die Waffe knisterte vor blauer Energie, genau wie Kalls Kopf.

      „Kall!“ Ich rannte auf ihn zu.

      Bevor ich ihn erreichen konnte, fielen die beiden anderen Wölfe ebenfalls zu Boden, verwandelten sich und brüllten vor Qualen.
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      Ila und Bethel schrien auf und rannten zu Maki und Novuk, um vor ihnen auf die Knie zu fallen.

      Bethel raufte sich die Haare. „Was passiert hier? Ich verstehe das nicht.“

      Meine Hand streckte sich nach dem elektrisierten Messer aus, das aus Kalls Auge ragte, dann erstarrte ich. Ich wollte es herausziehen, doch was würde dann passieren? Und wie lebte er noch und zuckte und schlug um sich? Hatte das Messer nicht …? Ich konnte nicht daran denken.

      Ich sah zu Maki und Novuk. Sie zuckten unkontrolliert, genau wie Kall. Ilas und Bethels Mienen sagten mir, dass sie so etwas noch nie gesehen hatten und nicht wussten, was sie tun sollten.

      „Oh nein“, zischte ich leise, mit zitternder Stimme.

      Ohne die Triade …

      Wut stieg erneut in meiner Brust auf. Ich kam auf die Füße, entschlossen, Val ein für alle Mal umzubringen, doch als ich mich auf der Lichtung umsah, war er weg. Ich ballte meine Hände zu Fäusten und knurrte vor Frustration. In der Dunkelheit sah ich eine dunkle Gestalt, die im vollen Galopp auf einem Pferd davonritt. Vor Zorn zitternd sank ich auf die Knie, unfähig, die schrecklichen Konsequenzen zu begreifen, die der Verlust der Triade für das Rudel bedeuten würde.

      Es war meine Schuld. Sie waren gekommen, um mich zu retten, und jetzt⁠—

      „… Messer!“, durchdrang Bethels verzweifelte Stimme meine Benommenheit.

      Sie hatte mit mir gesprochen, und ich hatte es nicht bemerkt. Wie betäubt sah ich auf.

      „Zieh das Messer heraus. Sofort!“

      „Aber …“

      „Tu es!“ Ihr Befehl war unmissverständlich.

      Ich blickte auf die Waffe hinunter, die immer noch in Kalls Augenhöhle steckte. Sie leuchtete vor elektrischer Energie und pulsierte wie ein Herzschlag, während alle drei Männer zuckten.

      Ich biss die Zähne zusammen, dann streckte ich schnell meine Hand nach dem Griff aus und legte sie darum. Ein gewaltiger Schmerz schoss meinen Arm hinauf. Ich schrie auf, als die Energie mich mit ungeheurer Kraft zurückstieß. Ich flog rückwärts, und es kostete meine gesamte Willenskraft, das Messer nicht loszulassen.

      Luft zischte an meinen Lippen vorbei, als ich auf dem Boden aufschlug. In meinem Kopf drehte sich alles, während sich die Welt um mich herum neigte. Ich holte Luft und drückte mich mühevoll auf die Ellbogen. Vals Messer lag ein paar Meter weit von mir entfernt auf dem Boden, und Kall und die anderen …

      Sie waren schrecklich still.

      Ila und Bethel starrten reglos und mit großen Augen auf sie hinunter.

      „Sind sie …?“, begann ich zu fragen.

      „Shh!“, befahl Bethel, wobei Luft durch ihre Zähne zischte. Ihre schwarzen Augen huschten von einer Seite zur anderen, während sie mögliche Vorgehensweisen durchzugehen schien.

      Einen Moment später schüttelte sie ihren Kopf, machte einen seltsamen kleinen Hopser, ohne aufzustehen, und positionierte sich neu vor Kall. Sie drückte ihre Hände an beide Seiten seines Kopfes, dann schloss sie ihre Augen und begann in einer Sprache zu singen, die ich nicht verstand. Ihre Lippen bewegten sich schnell, und bald leuchteten Ilas Hände und Energie floss in Kall hinein.

      Ila und ich sahen reglos zu. Meine Hand schloss sich um einen Klumpen Dreck, während ich den Atem anhielt und auf ein Anzeichen von Bewegung von Kall wartete.

      Bitte, bitte, bitte.

      Sie konnten nicht tot sein. Das durfte nicht sein. Wenn es so war, würde ich lieber⁠—

      Eine von Kalls Händen zuckte, und ein flacher Atemzug erschütterte ihn.

      Ila keuchte vor Erleichterung und drückte eine Hand an ihren Mund. Tränen schimmerten auf ihren Wangen, aber sie wischte sie weg und begann, sich um Maki und Novuk zu kümmern, die sich nun rührten.

      Ich setzte mich komplett auf, wobei mein Körper bis auf die Knochen schmerzte, und kroch auf Kall zu. Ich wollte ihn gerade berühren, als mir auffiel, dass Bethel immer noch im Bann ihres Heilungszaubers war, wobei eine geflüsterte Litanei über ihre Lippen huschte. Schweiß benetzte ihre Stirn und Oberlippe. Ihre Stirn lag vor Konzentration in Falten.

      Mein Blick wanderte von ihrem Hals an der Länge ihrer Arme hinunter zu ihren Händen, mit denen sie Kalls Kopf hielt und ein sanftes Leuchten auf ihn übertrug.

      Mein Magen krampfte sich vor Entsetzen zusammen, während ich Kalls entstelltes Gesicht anstarrte, dessen Augenhöhle dunkel und leer war und aus der Blut lief.

      Bethels ganzer Körper zitterte, und ich glaubte, sie würde vor Erschöpfung zusammenbrechen, doch sie machte weiter und führte ihren Zauber fort, wobei abgehackte Wörter fieberhaft über ihre Lippen strömten, als würde sie alles nutzen, was sie hatte.

      Ich schlang meine Arme um meine Brust, als mich ein Windstoß traf und mir wieder einfiel, dass ich nackt war. Ila warf mir ihre Felljacke zu. Ich zog sie an, band sie vorne zu und erschauderte. Jeder Zentimeter meiner Haut fühlte sich neu und empfindlich an und registrierte den leichtesten Kontakt. Eigenartig.

      Mehrere Minuten vergingen. Ila verlagerte ihr Gewicht auf ihre Fersen und sah besiegt aus. Sie war die Heilerin des Rudels, aber sie besaß keine Magie. Sie behandelte ihre Patienten mit Salben und Umschlägen, so wie sie es nach meiner Flucht aus der Lux Academy mit meinen aufgerissenen Füßen getan hatte. Doch hier konnte kein Umschlag helfen, das konnte nur Bethels Hexenkraft. Zumindest hoffte ich das.

      Plötzlich sank Bethel erschöpft zu Boden. Sie atmete schwer, während Rinnsale des Schweißes über ihr Gesicht liefen.

      Sie schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht, ob es ausreicht“, sagte sie atemlos.

      Ila und ich tauschten einen schwerwiegenden Blick. Ich wagte es, mich Kall zu nähern und eine Hand auf seine Schulter zu legen. Seine Haut war klamm und kalt. Blut, das schnell trocknete, befleckte die linke Seite seines Gesichts. Ich verzweifelte, Schuld wuchs schnell in mir, wie ein rollender Schneeball in meiner Brust.

      „Die Heilkräfte der Triade werden dafür sorgen, dass es ausreicht“, sagte Ila, die versuchte, selbstsicher zu klingen, doch ihre Stimme zitterte am Ende leicht.

      Ich hatte aus erster Hand erfahren, was diese kombinierten Heilkräfte ausrichten konnten. Maki hatte sich von einer tödlichen Pfeilwunde erholt, indem er Energie von seinen Triadenkameraden geborgt hatte. Vielleicht waren die anderen beiden Wölfe deshalb zusammengebrochen, als Kall zu Boden ging. Vielleicht war die Verletzung zu schlimm gewesen, und …

      „Ich verstehe nicht, warum Maki und Novuk so leiden“, sagte Ila kopfschüttelnd.

      Bethel setzte sich gerader hin und holte tief Luft, als würde sie Kraft aus der Luft ziehen. Sie wischte sich mit einer Hand über die Stirn und atmete aus.

      „Ich auch nicht“, sagte sie und sah aus, als würde sie erneut eine Million Möglichkeiten durchgehen.

      Langsam schien sie einen Teil ihrer Kraft zurückzugewinnen und griff nach der Schultertasche, die sie um ihren Körper geschlungen hatte. Sie legte sie vor sich ab und kramte darin. Sie holte Stoffstreifen und ein kleines Gefäß hervor, die sie Ila reichte.

      Ila nahm sie und machte sich daran, eine dicke braune Salbe auf Kalls ruiniertes Auge aufzutragen und die Verbände um seinen Kopf zu wickeln, um die grausame Wunde zu bedecken.

      „Wird er …?“ Sie schien die Frage nicht stellen zu können, die wir alle im Kopf hatten.

      „Ich habe alles getan, was ich konnte, um sein Auge aus dem, was noch übrig war, wiederherzustellen“, sagte Bethel. „Wenn er nicht zu einer Triade gehören würde, hätte ich keine Hoffnung, aber vielleicht …“ Ihr dunkler Blick wanderte über Maki und Novuks reglose Gestalten. Es war an ihnen, Kall die Kraft zu geben, um den Schaden zu heilen.

      „Vielleicht sind sie deshalb bewusstlos“, überlegte Ila und sprach denselben Gedanken aus, den ich gerade gehabt hatte.

      Bethel schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht, dass das der Grund ist.“ Sie klang, als hätte sie eine eigene Theorie.

      „Was dann?“, fragte Ila.

      „Ich habe etwas von ihm gespürt.“ Die hasserfüllte Art, wie sie ihm sagte, ließ mich darauf schließen, dass sie von Val sprach. „Es war etwas Ungezügeltes an seinem magischen Ausbruch.“

      „Er ist nicht …“ Meine Stimme klang heiser und zerbrechlich. Ich räusperte mich. „Er sollte noch keine Magie haben. Er ist gerade erst zum Lehrling geworden.“

      „Was auch immer es war“, fuhr Bethel fort. „Es war merkwürdig. Es war, als könnte seine Magie durch die Verbindung der Triade fließen.“

      Ila nickte, während sie Kalls Verband zuknotete. „Und deshalb sind Maki und Novuk auch gefallen.“

      „Ist das schon mal passiert?“, fragte ich.

      Bethel zuckte mit den Schultern.

      „Er ist davongekommen“, sagte Ila, „und das mit dieser Kraft.“

      Ich hatte es nicht zu Ende gebracht. Er war frei, und das war meine Schuld.

      Die Hexe schüttelte den Kopf. „Nein, ich glaube, er konnte das tun, weil seine Magie so lange eingesperrt war und plötzlich einen Ausweg fand. Aber ich glaube nicht, dass er wiederholen kann, was er hier getan hat. Die Akademie hätte ihn getötet, wenn er wirklich so mächtig wäre.“

      Damit hatte sie recht.

      Hinter uns knackte ein Ast. Ich wirbelte herum und suchte mit meinen Augen den Boden ab, wo ich mein weggeworfenes Messer fand.

      Ila schnupperte in der Luft, hob den Kopf und blähte die Nasenflügel auf. „Es ist alles in Ordnung, Sheela. Es ist Mutter.“

      Ich hatte kaum Zeit, zu registrieren, dass sie mich Sheela genannt und die Stammesführerin als unsere Mutter bezeichnet hatte, als die imposante Frau durch das dichte Gestrüpp auf die Lichtung trat, gefolgt von fünf massigen Wölfen.

      Sie sah die drei auf dem Boden liegen, und ein Anflug von Panik huschte über ihr Gesicht.

      Ihre Drohung von vor ein paar Nächten hallte in meinen Ohren wider: Wenn du nicht tust, was ich sage, werde ich dich mit eigenen Händen töten. Ich werde dir so schnell die Kehle durchschneiden, dass du gar nicht merkst, dass das warme Zeug, das aus deinem Hals spritzt, dein eigenes Blut ist.

      Ich fragte mich, ob sie mir jetzt die Kehle durchschneiden würde. Zumindest wäre das weit weniger schmerzhaft, als zu Asche verbrannt zu werden.
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